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Die Mäfkische Faser aG aus Brandenburg verlässt {-.1 ß
sich lieber auf die eigene l{raft statt auf externen Rat -
und,macht darnit beste Erfahrungen.

sche Faser die Chance, so lange an
den entscheidenden Schrauben zu
drehen, bis das Tuning stimmte.

Voraussetzung dafür -,und gro-
ßes GIück füLr das Unternehmen -
war, dass es den richtigen Investor
fand. Und zwar aus eigener Kraft:
Nach den Erfahrungenmit denAsia-
ten wandte sich der Betriebsrat di-
rekt an Rolf Rattunde, jenen renom-
mierten Berliner Insolvenzverwal-
ter, in dessen Hände das Amtsge-
richt die Geschicke der lvlärkischen
Faser gelegt hatte. Das Unterneh-
men, so die Forderung
der Mitarbeiter,
braucht einen Inves-
tor, der sich wirkliih
füi dje Technologie, .

und fi.ir die Produkte
del Brandenburger iit-
teressiert. Insolvenz-'
verwalter Rattunde
kontertö schlicht:
,,Dann bringt mir ei-
nen." Und an dieser
Stelle kam Eberhard
Brack ins Spiel. Der
Schwabe war und ist
Chef der Glaeser Tex-
til, eines Textilhan-
dels- und Recyclingun-
ternehmens aus Ulm. Das war schon
zu DDR-Zeiten Kunde der Märki-
schen Faser, daher kannte der Be-
triebsrat Eberhard Brack. Und Brack
kannte das insolvente Unterneh-
men: ,,Wir wussten, dass die Fasern
aus Premnitz hervorragend waren",
erzählt er.

Zusammen mit Claas E. Daun,
Chef von Daun & Cie., einer der
größten Textilgruppen Deutsch-
lands, kaufte er das Unternehmen,
Den Kaufpreis will Brack, dem die
Märkische Faser mittlerweile alleine
gehört, zwar nicht verraten, Aber er
betont, es sei keineswegs nhr ein
symbolischer Preis gewesen.

Die Märkische Faser wurde ihre
Schulden los, weil ein großer Liefe-
rant - notgedrungen - auf Forderun-
gen verzichtete. Eberhard Brack ver-
handelte die Energiepreise neu und
sorgte für eine größere Anzahl von
Lieferanten der chemischen Vorpro-
dukte, um die Abh?ingigkeit von je-
dem einzeinen von ihnen zu senken.

Auch Insolvenzverwalter Rolf-
Dieter Mönning aus Aachen, seines

lnhaber Eberhard:'Brack
führte die Märkische Faser
AG aus der lnsolvenz.
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Es gibt Unternehmen, die'braüchen
Retter, wenn es ilinen schlechigeht,
Und andere überlebe!, weil,sie je-
manden finden, der die vermeintli
chen Retter in die Flucht schlägt. Zu
ihnen gehört die Märkische Faser
AG aus di:m: brän'de,4bq1glschen
Premnitz. 20ö1 ürar :diaFirma insol.
vent, heute erwirtschaftet sie mit
350 Mitarbeitern einen Umsatz von
60 Millionen Euro - und ist kernge-
sund. Inhaber ist der Wessi Eberhard,
Brack; er überlahm die Füma,in def :

Insolvenz. Und setzte konsequent
auf eigenes Profil und auf Selbsthei-
lung, stattsid vcin externen Gesund-
betern blumige Konzept aufschwat-
zen zu lassen.

Aber der Reihe nach. Im dünn be-
siedelten, strukturschwachen Havel-
Iand westlich von Berlin stehen auf
einem . weitläufigen Industriege-
lände die Hinterlassenschaften ei-
ner der größten Chemiefabriken
der DDR. Das Unternehmen und
der Standort haben eine lange Tradi-
tion, hier wurde 1890 die Chemiefa-
ser erfunden. Nach dem Zweiten
Weltkrieg ließ der zweite deutsche
Staat in Premnitz eine Polyeslerfa-
ser namens Grisuten fertigen, aus
der sich Windeln, Sitzbezüge, Reini-
gungstücher und vieles andere ma-
chen lässt.

Noch 1990 beschäftigte die Märki-
sche Faser AG damit 6 000 Men-
schen. Dann folgten chaotische

|ahre, das Unternehmenwurde mehr-
fach privatisiert und gelangte am
Ende in die Hände einer Aktionärs-
gruppe mit Sitz in Singapur. Erklärte
Absicht der neuen Eigenflimer war
es, in Premnitz Standardfasern in g:o-
ßen Mengen auch für Märkte außer-
halb von Europa herzustellen. Der da-
malige Vorstand hielt die ldee für ge-

wagt und allenfalls dann fiir umsetz-
bar, wenn die Inhaber vorher die Pro-
duktion modernisierten. Doch die zu-
gesagten Mittel firr Investitionen ka-
men und kamen nicht an aus Asien,
schließlich zog der Vorstandin Bran-
denburg die Notbremse und meldete
Insolvenz an.

Und mit dieser Insoivenz, das ist
das Verblüffende an der Geschichte,
begann der Ertblg. Nicht sofort, aber
durch die Insolvenz hatte die Märki-

Zeichens,Professo! bestätigt, dass
es häufiger vorkommt, dass erst
durch dielnsolvenz die Rettung mög-
Iich wird: ,,Zu viele Unternehmen
machen den Fehler, ein Insolvenzver-
fahren grundsätzlich als das Ende
und, als'Katastrophe zu betrachten.
Wer rechtzeitig handelt und die rich-
tigen' dntscheidungen fällt, kann dar
gegen aus der ganzen Sache durch-
aus gestdikt heri'orgehen", weiß der
Insolvenzrechtsexperte.

Brack und sein Partner trafen die
richtigen Entscheidungen. Sie struk-

turierten die Orgaiisa-
tion neu, die starren
Hierarchien aus alten
Tagen verschwanden.
Nur zwölf Mifarbeiter
managen heute in
Premnitz die gesamte
Verwaltung der Märki-
schen Faser * und da.
bei ist der Chefschon
mitgezfült. Brack be-
richtet:,,Die Mitarbei-
ter fällen jetzt selbst
Entscheidungen, weil
schlicht keiner mehr
da ist, den sie ständig
fragen können."

Die wichtigste aller
Anderungen aber war diese: Brack
ließ Lagerhaltung, Wartung und In-
standsetzung der Maschinen wie-
der von eigenen Leuten ausführen
und nicht von Externen. Denn: ,,Das
frühere Management hatte hier vie-
Ies outgesourct, und einige Unter-
nehmensberatungen haben gutes
Geld verdient bei der Planung und
Projektierung dieser Dinge." Er will
sich auch gar nicht grundsätzlich ge-
gen diesen Weg aussprechen, aber
für die Märkische Faser sei das,, si-
cher eine suboptimale Entschei
dung" gewesen.

Deshalb hat er Dienstleistungen
ins Unternehmen zurückgeholt,
,,Wir haben uns eben zugetraut, da-
für auch Leute einzustellen", schil-
dert er weiter. Heute hieße es ja im-
mer: möglichst wenige Mitarbeiter.
Das sei vielleicht ein bisschen eine
eindimensionale Sicht. ,,Man kann
auch mit den vorhandenen Mitarbei-
tern ein Unternehmen effizienter
und leistungsorientierter machen."
Ein Beispiel dafür: Angestellte, die
Produktionsanlagen warten und in-
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stand setzen, können andere Dinge
im Unternehmen reparieren, wenn
die Maschinen gerade alle reibungs-
los funktionierän. Externe Instand-
setzungsileams machen so etwas
nicht.

Natürlich ist auch in:Branden-
burg nicht alles eitel Sonnenschein:
Die Fasern aus Premnitz dienen
auch dem Automobilbau, etwa fiir
Tür-Innenverkleidungen. Also trifft
die aktuelle Branchenkrise auch
Eberhard Brack und sein Unterneh-
men. Dramatisch seiendie Folgen al-
Ierdings nicht:,,Wir haben eine rela-
tiv ausgeglichene' Umsatzstruktur,
das heißt, wir sind nicht von einzel-
nen Branchen abhZingig."

Wovon die Mdrkische Faser je-
dochabh?in5, das ist das eigene Vor-
produkt: Grundchemjkalien, deren
Preisentwicklung ,der des Erdöls
folgt. Und dessen Preis schwankt
und ist schwer kalkulierbar. Deshalb
kauft die Märkische Faser seit 2006
neben den Chemikalien auch ge-
schredderte PElFlaschen - sie be-
stehen aus demselben Grundstoff
wie die Chemiefasern - und
schmilzt sie ein. Die Produkte aus
ai"r"n Ptas.hen machen mittler-
weile 15 Prozent des Umsatzes aus.

Und der Preis für Plästikllaschen
schwankt wei!'weniger als der firr
jene Stoffe, aus denen sie bestehen'

Und die Zukunft? Das weitläufige
Industrieareal aus DDR-Zeiten er-
wacht immer mehr zu neuem Leben,
I150 Menschen arbeiten hier insge-
samt wieder in Firmen, die sich mit
Sbftwareentwicklung, Kunststoff-
technik .und Ahnlichem'beschäfti-
gen Mittelfristig will :Eberhard
Brack in Premnitz ein ,,Kompetenz-
zentrum rund um Polyester" schaf-
fen. Die Mdrkische Faser hat bereits
eine entsprechende Engineering-Ab-
teilung aufgebaut, drei Mitarbeiter

. sollen gemeinsam mit Externen Pro-

Faser in Premnitz: Die Chemiefasern des Unternehmens werden unter anderem in der
rsetzt.

i lette anschieben. Doch dabei sollen
sie die iFäden immer selbst in der
Hand behalten. Eberhard Brack
meint:,,Es geht einerseits darum, die
externen Partner zu kontrollieren.
Aber wir wolien auch von ihnen ler-
nen, um so viei eigene KomPetenz
wie mögiich au{bauen zu können.''

Die Brandenburger bleiben eben

ihrem Erfolgsrezept treu: Seiber ma-
chen ist besser als extern einkaufen.


